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- es Schioarzroiil - er Lote «.
Oberndorf, Mittwoch den 10. September LS7S

Revanche .
lFortsezung . )

Die mitleidige Frau dehnte ihre Geschichte sehr weit aus, aber
die angstvoll aufhorchende Eoa erfuhr doch endlich, daß der Graf
BroztnSki vor acht Tagen aus der französischenGefangenschaft zu-
rückgekehrt sei und daß die Liebenden nun schleunigst Hochzeit
machen wollten, um sich dann sofort auf die Reise zu begeben.

Mehr todt als lebendig erhob sie sich , legte ohne ein Wort der
Erwiedernngdas Geld für ihre Einkäufe auf den Ladentisch und
wollte gehen ; die Füße brachen beinahe unter ihr zusammen, das
Blut strömte ihr fixbenw durch die Adern, ihre Brust war wie von
schweren Steinen bedrückt.

„Sind Sie krank, liebes Kind ?" fragte die Lädenbesizerin, der
ihr e^ enthümlicheS Wesen doch nicht ganz entgehen tonnte.

„O nein !" hauchte Eva.
Ln demselben Momente traten andere Käufer ein, sonst Ware

das Mädchen schwerlich so leichten Kaufes davongekommen, denn
die alle Jüdin war auch sehr neugierig.

Draußen auf der dunklen Straße stand Eoa still. Eine ganze
Hölle branvte ihr verzehrend in Kopf und Brust ; sie wußte jezt,
daß sie schmLlich verrathen worden war und Schmerz und Rachsucht
machten sich denVorrang streitig. Unklare Pläne tauchten tn ihrem
siebenden Gehirn auf , wie sie diese Hochzeit, die ihr von Seiten
BrozinSki'S nur als ein Verbrechen gegen sie selbsterschien , hindern
wolle, wie st« ihn zwingen müsse , wieder zu ihr zurüSzNkehren und
ihr seine Versprechungen zu halten ; aber sie fühlte doch dunkel, daß
sie sich zuerst körperlich und geistig erholen mußte , und nun eilte
sie , so schnell sie die zittternden Füße tragen konnten , nach
Hause.

Dieses Mal nahm sie sich nicht die Mühe, die HauSthür seife
zu öffnen unp vorsichtig die Treppe hinaufzusteigen ; sie mußte jezt
mit ihrem Vater sprechen, und sie war auch gegen ihn sehr aufge¬
bracht,,denn sie meinte, er habe Alles längst gewußt und ihr absicht¬
lich verheimlicht.

Der alt« Jude erschrack , LlS er Jemand so ungestüm herauf-
stürmen hörte, und warf seine Papiere, die für fremhe Augen nicht
bestimmt waren, schnell bei Seite, das Sophakissen darüber deckend;
wenn aber jezt eiu Polizeibeamterbei ihm erschienen wäre, würde
er kaum so bestürzt geweßen sehn wie über den Anblick seiner Toch¬
ter , welche , die Thür aufreihend , rasch in das Zimmer trat , das
Kopftuch und den Korb heftig auf den Boden warf und ihm ein
gMendeS, entstelltes Gesicht, in dem die dunklen Augen förmlich
rillten , zeigte.

„Eoa, mein Kind !" rief er entsezt , vor Schreck unfähig, sich
vom Sopha zu erheben .

Sie stand schon dicht vor ihm, stüzte beide Hände auf die Tisch.
Platte , ihre Wicke Menen ihn durchdringcn zu wollen , und auS
keuchender Brust fr-Ke sie : „Weißt Du , daß BroztnSki wieder
hierher zmückgekehrt ist ?"

„Uun ja doch ! — Gott mag wissen , was er hier will, — ich
habe mit ihm Nichts mehr zu schaffen !"

„Und warum hast Du mir Nichts davon gesagt ?" fuhr das
Mädchen fort.

„Wozu sollte ich Dich damit aufregen, Eva ? — Er wird wie¬
der arhen, wohsr er gekommen ist, wenn nicht in'S Zuchthaus!"

Das Mätzchen lachte bitter guf. „Mich ausregrn? Weißt
Du denn auch schon, daß er morgen die Tochter des Generals von
Bewg-dorff heirachet ?"

, ^
Der Zude sprang wie besessen auf, und wie verwirrt Eva auch

, seyn mochte. Mußte sie doch die Ucberzeugung gewinnen , daß ihr
Vater von jezt ab keine falsche Rolle spielte.

„Thor heit !" rief er aus. „Wer hat Dir solche Diuge tn den
Kopf gesezt, Mädchen ?"

„Es ist so, ichschwöre eS bei dem höchsten Gotte !" schrie sie
leidenschaftlich . „Die ganze Stadt weiß es und spricht davon, da»
Aufgebot ist heute bereits in der Kirche geschehen, morgen Mittag
werden sie vermählt und viele Gäste sind dazu gelades !"

„Eva, Eva !" mcchnte Diamant, der wirklich glaubte , daß seine
Tochter einen Anfall von Geistesverwirrunghabe.

„Meinst Du, ich habe den Verstand verloren?" fragte sie un¬
gestüm. „Gehe hinaus Und lasse ts Dir von Jedem auf der
Straße wiederholen ! — Ich selbst habe es soeben mit allen Ein-

^
einheiten gehört, — eS kann gar kein Zweifel mehr darüber be-

„Jch will mich selbst danach erkundigen," sagte Levy Diamant,
der leise zu zittern begann, denn er wandteder Nachricht schon
mehr Glauben zu.

„Thue es, aber eS ist überflüssig, nachdem ich eS Dir bereits
abe. Und was wirst Du bann chun ?"
ir werden nachher davon reden, wenn wir Gewißheit

aben. Willst Du mir versprechen. Dich hier gary ruhig zu ver¬
alten , am liebsten. Dich zu Bett zu bögen, während ich eine halbe

Stunde abwesend bin ? — Du bist krank, armes Kind !"
Eva seufzte tief auf und brach in Thränen aus, während sie

sich auf den Armstuhl des Vaters medersinken ließ . „Jawohl,
krank !" — schluchzte sie, — „krank bis zum Tode ! Aber gehe ; eS
ist mir lieb, — ich will allein seyn und mich zu fassen suchen ."

Der Vater redete ihr noch gütlich zu, aber sie war nicht zu
bewegen , sich niederzulegen, sondern meinte , sie wolle ihn an dieser
Stelle zurückerwarten . Die Thränen hatten Eva'S Brust doch
etwas erleichtert : sie saß still da und blickte starr vor sich hin.

ES war beinahe eine Stunde vergangen, «US Lrvt Diamant
wicderkam; er sah ungewöhnlich erregt aus, und nachdem er sich
durch einen langen forschenden Blick überzeugt hatte, - aß Eva
ruhiger geworben sei, trat er zu ihr, streichelte ihr das wirre
Haar und sagte mit gepreßter Stimme : „Es ist unglaublich,
mein Kind, aber wahr."

Sie lächelte nur bitter, wie im Triumphe darüber, daß er nun
doch ihre Worte anerkennen mußte .

„Dieser elende Mensch," fuhr Levy Diamant fort, — „spielt
ein hohes, gefährliches Spiel, — ich begreife nicht, woher er den
Muth dazu nimmt und welchen Erfolg er davon erwartet."

„Und Du, der ihm die Karten aus der Hand reiße» kann,
willst ihn dieses Spiel gewinnen lassen ?" fragte das Mädchen mit
bltzenden Augen.

„Was soll ich dazu thun, Kind ? — ich wasche meine Hände
in Unschuld. BrvzinSki kann mich ebenso gut verderben wie ich
ihn ; ein paar Worte von ihm bringen mich ins Zuchthaus oder
auf die Festung ."

Eva schien die Wahrheit dieser Behauptung zu begreifen ; sie
deckte ihre Hände über das Gesicht und stöhnte schwer .

„Schlage Dir diesen abscheulichen Menschen aus dem Kopfe,"
bat der Alte, — „er ist zu ßchkcht für Dich."

„Ich kann cS nicht, Vater ! — ich liebe ihn !"
Es IV tn diesem Ausrufe etwas ulMmein Rührendes, aber

auch eine Bestimmtheit , die den Juden erschreckte. Er fühlte, daß
die Untreue BrozinSki'S der Tod Eva'S, seine» cknztgen -zärtlich ge¬
liebten Kindes, seyn würde , aber er wagte auch nicht, sich selbst
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bloßzustrllen, indem er dieses ManneS wahren Charakter ausdeckte.
Noch eine schwache Hoffnung tauchte in ihm auf, und er beeilte stck ,
dieselbe Eoa mttzutheilen , denn er glaubte zu bemerken , daß sie
wieder in ihre alte Heftigkeit zurückzufallen i .n Begriffe war.

Sein Plan fand ihren Beifall ; auch sie mochte ihre lezte
Hoffnung darauf sezen, und sofort ging man an die Ausführung
desselben ; sie blieb ihrem Vater zur Seite, wie er sich niedersezte
und einen Brief schrieb ; ihre glühenden Blicke schienen seine
Schriftzüae verschlingen zu wollen .

Levy Diamant schrieb an den sogenannten Grafen BrozinSki.
Mit schlauer Vorsicht führte er dessen Md seine eigenen Verhält-
Me nicht speziell aus, — er Unterzeichnete nachher auch nicht
seinen Namen , so daß ein Fremder den Brief schwerlich verstanden
haben würde , — aber er deutete in BrozinSki vollkommenbegreif¬
barer Weise daraufhin ; rr rirth ihm ad , seine Kührcheit bis auf
den Gipfel zu treiben , und drohte sogar, im lezten entscheidenden
Augenblicke dazwischen treten zu wollen ; dagegen bot er ihm, sich
aufden HerzenSzustand feiner Tochter berufend, deren Hand mit
einer g« ,z bedeutenden Mitgift geradezu an und erklärte sich be¬
reit, mit Eva sofort dahin zu »eye«, wo BrozinSki es wünschen
würde . Schließlich fügte er hinzu, wenn er bis zum anderen
Morgen um neun Uhr keine genügende Antwort erhalten hätte,
würde er, rücksichtslos für Jenen und sich selbst , der Polizei An¬
zeige machen , um diese tolle Hetrath M verhindern .

Dieses Schreiben brachte er selbst sofort nach der Wohnung
BrozinSkt'S, der noch im Kommandanturgebäude bei seiner Braut
war, und band rS dem Diener auf die Seele, dasselbe seinem Herrn
bei besten Nachhausekunft sofort einzuhändigen.

Eva legte sich nun scheinbar ruhig nieder ; mit ihrem Vater
war sie wieder vollkommen versöhnt ; was mochte aber sonst wäh¬
rend dieser Nacht in dem Herzen deS Mädchens Vorgehen ?

Der Morgen kam und in banger Erwartung wechselten
Vater und Tochter kaum ein Mort . Eva war geisterbleich , aber
sie hatte sich wieder so hübsch und sorgsam gekleidet , als ob sie
BrozinSki erwartete . ES wurde neun Uhr und von Lezterem traf
keine Antwort ein. Der alte Hude war düster ; er dachte nicht
daran, seine Drohung wahrzumachen , denn dies mußte ja zu
seinem eigenen Verderben führen, er hatte BrozinS Ii nur schrecken
und seiner Tochter den Willen thun wollen.

Eva wurde sichtlich immer unruhiger ; sie mußte wohl Wirk¬
lichgehoffthaben . MS cS zehn Uhr schlug, erhob sie sich plözlich
mit aller der Leidenschaftlichkeit , die sie am vergangenen Abende ge¬
zeigthatte, trat vor ihren Vater hin und sagte dumpf : „Er will
cS nicht ! Nun gehe Du zum Polizeidirektor !".

Levy Diamant starrte sie voll Entsezen an und rief unwill-
k irlich : „Eva, bist Du toll ! — Ich soll mir selbst die SträflingS-
kctten um Hände und Füße legen ?"

„O eS wird nicht so schlimm seyn, — wer kann Dir Etwas
beweisen? — Aber wenn Du keinen Muth hast, Vater, so will ich
selbst gehen !"

Der Jude sprang auf und hielt sie mit beiden Händen fest ;
seine väterliche Zärtlichkeit mußte jezt durch die egoistische Angst
überwogen werden, denn der Zorn blizte in seinen Augen und er
überhäufte seine Tochter mit einer Menge von Vorwürfen. Sie
riß sich bald von ihm loS, und cS kam zu einer der heftigsten Sce-
nerr» die damit endete, daß Levy Diamant die Widerstrebende mit
Aufbietung aller seiner Kräfte in ihr Zimmer trug und dasselbe
von aussen abschloß .

„Mag eS nun kommen wie es will !" sagte er zu sich selbst , —
ich kann'S nicht ändern ! — Ich habe nie rechten Ernst gegen das

Mädchen angewandt : möge sie ihn nun kennen lern.», und sie
wird auch gehorsamer und vernünftiger werden. — Was würde
dieser BrozinSki mit ihr geinacht haben und — mit meinem sauer
erworbenen Gelde !"

Sein Herz war für die Tochter aber doch nicht so hart, wie
er sich stellte ; in tiefer Betrübniß und Sorge schlich er sich immer
wieder an chre Zimmerthür und lauschte.

Eva schrie und weinte anfänglich so laut, daß er fürchtete,
Vorübergehende müßten cs hören , aber Niemand ging jezt durch
die einsame Wallgasse ; dann schluchzte sie krampfhaft, und endlich
wurde Alles ganz still.

Eine neue Besorgniß tauchte in ihm auf. Es war schon elf

Uhr . Endlich entschloß er sich, wieder zu seiner Tochter zu gehe« ;
als er die Thür aufgeschloffen hatte, war dasZimmer leer. Ersttetz
einen Schrei aus und stürzte hinein. Das Fenster war geöffnet;
dicht darunter lag der hölzerne Schuppen , auf demeinmal der Wacht¬
meister Nürnberger gelauscht hatte.

„Die Unglückliche stürzt uns alle in das Verderben !" rief
Levy Diamant wild aus. „Gott im Himmel , was soll daraus
werden ?" -

Polizeidirektor Herz hatte, um für den Tag frei zu seyn, seine
dienstlichen Geschäfte schon früh erledigt, und befand sich nun ge¬
rade im Begriffe, seine Toilette als Hochzeitsgast zu beginnen, als
ihm gemeldet wurde, ein junges gutaekletdeteS, aver verstört auS-
sehenves Mädchen verlange ihn in sehr dringenden Angelegenheiten
zu sprechen . Dies kam ihm sehr ungelegen, denn eS war schon
halb elf Uhr und um 12 Uhr sollten der Kirchgang und die Trau¬
ung statifinden . Unwirsch fragte er nach dem Namen des Mäd¬
chens, und als er hörte, sie habe denselben zu nennen verweigert,
entschied er kurz, sie möge sich an einen seiner Unterbeamten wen¬
den ; eS werde sich wohl um nichts besonders Wichtiges handeln ,
meinte er.

Man wird nicht daran zweifeln , daß eS Eva Diamant war,
welche in fieberhaft erregter Leidenschaft ihrem Vater entwichen
war und den in ihrem kranken Kopfe entsprungenen Plan zur
Ausführung zu bringen gedachte .

Noch ehe der Bescheid deS PoltzeidirektorS eintraf, trat der
Wachtmeister Nürnberger in das Bureaulokal, wo Eva, anschei¬
nend in stumpfer Erwartung, auf einer hölzernen Bank saß. Der
Wachtmeister erkannte sie sogleich wieder. Ganz erstaunt, wie sie
hierher gekommen , erkundigte er sich bet seinen Kollegen und schüt¬
telte zu ihrer unvollkommenen Auskunft den Kopf ; nach kurzer
Ueberlegung ging er dann aufdas Mädchen zu undwollte sie anredrn .

In demselben Momentekam der zu dem PolizeidirektorEnt¬
sandte zurück und meldete dessen kurzen Bescheid .

„Aber ich will , ich muß den Herrn Direktor sprechen !" rief
Eva aus, indem sie aufsprang und mit dem Fuße heftig aufden
Boden stampfte ; ihre Augen duzten die Anwesenden der Reihe nach
in troziaer Herausforderung an, und dabei meldete sich doch die
tiefste, schmerzvollste Verzweiflung auf ihrem Antltze .

Die Poltzeibeamten waren an ein solches Benehmen niche ge¬
wöhnt und machten verdrießliche Mienen, Nümberger, dem eme
plözliche Eingebung sagte, er müsse diesen Momenr erfassen, eine
um so sanftere .

„Sie sind die Tochter von Herrn Diamant, mein Kind ?"
flüsterte er ihr zu.

Sie blickte ihn überrascht an, aber sie senkte doch bejahend den
Kopf.

„Sie befinden sich in großer Aufregung und thun mir leid ;
wollen Sie sich mir nicht anvertrauen?"

Der fast vätertliche Ton th .it Eva wohl ; sie blickte den ihr un¬
bekannten Mann zweifelnd an, dann antwortete sie ihm ruhiger,
sie müsse durchaus den Direktor selbst sprechen .

„Aber er wird Sie jezt nun einmal nicht annehmen , — wie
wollen Sie ihn dazu zwingen? — Sagen Sie mir nur ein paar
Worte, und wenn die Sache wirklich dringlich ist, verspreche ich
Ihnen , Sie zu ihm zu führen ."

Sie war augenscheinlich unentschlossen, und, seinen Kollegen
mit der Hand zuwinkend, veranlaßteer sie, in ein leeres Neben¬
zimmer zu treten .

In ihrer Aufregung stieß Eva auf seine theilnehmendrn Fra¬
gen nvr abgebrocheneSäze heraus, aber Nürnberger glaubte bald
genug zu wissen ; sein finsteres Gesicht hatte sich förmlich verklärt .
Er ersuchte oaS Mädchen, ihn hier zu erwarten und zu keinemAn¬
deren weiter zu sprechen , während er sie dem Polizeidirektor an¬
meldete, — derselbe müsse sie vorlassen.

Gleich darauf trat er bei seinemChef ein, der ihn, verdrießlich
über die neue Störung , empfing.

„Unsinn !" sagte Herr Herz , als er seinen Bericht empfangen
hatte; — das Mädchen ist liebeStoll und will uns ein MLHrchen
auf die Nase binden, — aber sprechen will ich sie doch. Bringen
Sie sie einmal herauf , Wachtmeister Nürnberger." Herr Herz
war schon halb im HochzeitSstaate und hatte in der Elle seinen
Schlafrock darüber geworfen, denn er glaubte rS ja nm mit einem
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armen Iudrnmädchen niederen Standes zu thun zu hoben, mit dem
nicht viel Umstände zu machen wären ; er hatte auch nicht den
freundlichsten Empfang für sie im Sinne . Aber er wurde bei ihrem
Anblicke doch betroffen, theils durch ihre unverkennbare Schönheit ,
theils durch den Ausdruck der Verzweiflung, der sich in ihren Zügen
malle ; und dabei schien sie doch von dem Stolze auf eine gerechte
Sache beseelt , der eine Art Achtung für sie abnöthigte .

Herr Herz befahl Nürnberger abzutreten und im Nebenzim¬
mer zu warten, dann schob er ganz artigdem Mädchen einen Stuhl
hin, auf den sie sich, wie erschöpft, auch sogleich niederließ , sczte
sich ihr gegenüber und redete sie sanft an.

ES wird überflüssig scyn, zu wiederholen, was sie dem Polizei¬
direktor sagte, anfänglich mit Fällung, dann mit wiederausbrechen¬
der Leidensthaftlichkett.

Nach einer halben Stunde wurde Nürnberger wieder herein¬
gerufen ; Eva lag ohnmächtig auf dem Sopha, sein Chef befand
sich sichtlich in großer Aufregung .

„Sie bleiben hier , Nürnberger !" sagte er rasch und kurz ; —
„das Mädchen da verläßt dieses Zimmer nicht eher, bis ich wiedcr-
kehre oder Ihnen ihrethalben eine weitere Instruktion zusende !"

Der Polizeidirektor eilte in ein anderes Zimmer und legte
seine große Umform vollständig an ; er ließ sich aber nicht viel Zell
dabei und war sehr bald in den Amtslokalen unten, wo er ebenso
kurz und entschieden seine Weisungen ertheilte. Die Beamten und
Gendarmen waren schnell auf den Füßen.

Sie überraschten Leby Diamant — die HauSthür war zwar
verschlossen , aber sie wußten sich ohne Zögern andere Eingänge zu
verschaWl , — dabei, wie er in seinem Ofen Papiere verbrannte.
Fünf Minuten später trat der Polizeidirektor ein und leitete selbst
eine gmaue Haussuchung ; er hatte dann unter vier Augen eine
kurze Unterredung mit dem allen Juden , der von seiner gewöhn¬
lichen Schlauheit und Frechheit keine Spur mehr besaß, er sagte
selost, seine Tochter habe chm das Herz gebrochen.

Herr Herz hatte verschiedene Papiere, die er bei Diamant ge¬
funden oder von demselhen auSgehändigt erhielt , zu sich gesteckt ; er
befahl seinen Beamten, den Mann und das Haus streng zu be¬
wachen und eilte wieder fort.

An der Ecke der Wallgasse erwartete ihn sein Wagen ; er warf

sich hinein und rief dem Kutscher zu : „Nach der Kommandantur!
Aber rasch !" ES war Dreiviertel auf zwölf Uhr Mittags.

XIH
In den großen GesellschaftSsälen dcSKommandanturgebäude »

sammelten sich bereits die geladenen Hochzeitsgäste ; der General
und seine Tochter Elise empfingen sie.

Bor dem Hause wehten wieder die großen Flaggen , dasPortal
war reich bekränzt, Frauen und Kinder aus den unteren Ständen
hatten sich in großer Zahl angesammelt, um die vorfahrenden
Equipagen und die Toiletten der aussteigenden Damen anzustaunen
und später den Hochzeitszug nach der nahen , gegenüberliegenden
Gai nisovSkirche zu bewundern . Das Innere des Gebäude» war
auch festlich geschmückt, Diener liefen treppauf und treppab , —
überall herrschte das regste Leben .

Der alte General war ernst feierlich, aber doch glücklich ge¬
stimmt, und man konnte dies auf seinem Gesichte lesen, während er
in großer Uniform und mit dem Helm in der Hand, Gratulationen
in Empfang nahm, den Herren die Hand schüttelte und den Damen
Galanterien sagte. JnElisen'S Anttize ließ sich vielleicht ein etwas
wehmüthiger Zug emdecken, aber sie lächelte denrock und sah ganz
reizend aus in dem himmelblauen , mit kostbaren Spizrn fast bedeck¬
ten Seidenkleide. Vorher schon war sie der Schwester bei Anlegung
deS bräutlichen Staates behülfltch gewesen , und als sie ihrdenMyr»
thenkranz auf das .schöne dunkle Haar sezte und wider ihrenWillen
eine Thräne auf Rosa '« Stirn niederfiel , hatten die beiden jungen
Mädchen sich in innigster Zärtlichkeit umarmt und Ellle der saust
forschenden Schwester gestanden, daß sie selbst sehr glücklich sehr»
werde, wenn ihr ein ähnlicher Festtag beschieden sehn sollte, selbst¬
verständlich müsse aber der Vetter Wilhelm in ihrer nächsten Nähe
dabei sehn.

Zur bestimmten Zeit fuhr auch der Bräutigam vor. BrozinSkt,
selbstverständlichsehr vornehm und elegant gekleidet, sah durchaus
mhig und zufrieden aus ; in seinem ganzm Wesen lag ein stolzes
Selbstbewußtseyn , das aber nicht beleidigen konnte, well eS mit so
aufrichtiger Freudigkeit gemischt zu seyn schien ; man konnte nicht
umhin , chn einen sehr schönen , vollendeten Mann zu nennen . Er
begab sich zu seiner Braut, um sie unter vier Augen z« begrüßen
und dann erst der Gesellschaft zuzuführen . (Fortsezungfolgt. )

1) Wild schreit der Haudrer : Hott ! hist !
hott!"

— Pitsch ! patsch ! — „Hü ! hü ! du Saker-
lott !"

Daß Du verreckst du altes Luder,
Verdienst nicht mehr da» schlechtste Futter !

2) Einäugig, wundgefchunden, matt,
Seit langer Zell schon nicht mehr satt,
Zum Sterben müd daher es wankt.
Mit Undank schnöd die Welt chm dankt.

3) Dein, edle» Thier, erbarm sich Gott !
Warst auch dabet bei Gravelotte ;
Du warst ein stolzes Schlachtenroß ,
Ein schönre « sah man nicht im Troß. —

4) Siehst Du dort den Franzosenknäul ?
Bon Eisen starrt die HeereSsSul'.
ES gilt, sofort sie zu durchbrechen,
Wie muß man schießen, hauen, stechen !

5) Und eS gttingt — die Feinde fliehen ;
Doch wie die Wetterwolken ziehen
Die deutschen Reiter hinten drein.
Ganz muß der Sieg errungen seyn.

6) Da pfeift vom nahen WaldeShügel
Die Kugel. Es entfält der Zügel
Dem aut getrosfnen Kürassier ;
Er sinkt von seinem treuen Thier.

7) Mit andern dies im Felde irrt.
Krai

^
! — nochmal eine Kugel schwirrt.

Die beide« Invalide » vo« Gravelotte .

Sie streift da« Aua' i
Wie lene da« de« Kürassiers. —

: da« Aua' de« edlen Thier'«

8) Pon fern noch die Kanonm dröhnen ;

Signale in der Näh' ertönen .
Ob stumm das Pferd den Schmerz erträgt.
Scharf dieser Ton an sein Ohr schlägt.

9) Es spizt die Ohren und eS trabt
So fein dresstrt als hoch begabt
Zur decimirten Eskadron —
Beim grimmen Feind galt kein Pardon .

10) Doch ausgeschosien wird die Stute ;
E» kauft sie nun der Schacherjude.
BedauernSwertherInvalid,
Der nur aus Einem Aug' noch sieht!

11) Mitstreiter in der ernsten Schlacht ,
Mll Dir man nicht viel Wesens macht .
Ob du gesiegt in der Affaire,
Mußt doch jezt heißen „Schindermähr ".

12) — Halt roher Mensch ! halt du
Tyrann !

So donnert jezt ein strammer Mann .
Ein Aug' verhüllet eine Binde;
Er packt den Kerl nicht sehr gelinde.

13) Er donnert nochmals : „Feiger
Tropf !

Da hebt den müd gesenkten Kopf
DaS arme schwer geplagte Thier
Und schaut nach seinem Kürassier.

14) Denn Er ist« wirklich. An dem Ton
Der Stimme hat« erkannt ihn schon ;
Und an dem Dhiere macht da« Zeichen

«Der Invaliden, tieferbleichen.
15) Go lang e« war, daß sie geschieden ,

ES kenn« doch dir Invaliden

Sich wieder schnell ; und eine Thräne
Fällt auf des Pferdes zott'ge Mähne.

16) Sanft streichelt er dm Kameraden ;
Und wer von uns, wer kann errathen,
Was Mann und Pferd tief innerst fühlen ?
Ein Dunkel wird es stets umhüllen . —

17) „Was diese Zweimitnurzwei Augen,
Die beide für die Welt nichts taugm,
Was diese von einander wollen ?
Zum Teufel ! Soll man da nicht grollen !"

18) Der Feige, er hat nichts gewagt.
Hat seitdem gar kein Wort gesagt.
Die Menschenschaar, die sich gesammelt,
Macht«, daß er jezt verlegen stammelt :

19) „Ich bitt' Euch, Herr, laßt ^
enda«

Isis aber Euch so lieb und werch,
Nun, topp ! Ihr kriegt» für nur 10 Thaler !"
— „Sollst '» haben ! Hier ! nichtSnuzger

Prahler !"
20) Rasch wird das Pferd nun lo-gekop-

pelt, —
„Wird auch der Sold uns nicht gedoppelt,
So theilen wir das knappe Brod,
Bis eins das andere trennt der Tod."

21) Er sprach», und Beide zogen fort ;
Doch Jeder sprach das Eine Wort:
„Ist da« auch menschlich , christlich , recht,
Behandeln diese Dyier ' so schlecht ! !"
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nie von deiner Tugend die Entzückungen, die die Bewunderung
der fremden gewährt , sondern schmerzliches Aufopfern .

Jean Paul .
Man muß die Menschen nur mit dem Krämergewicht,

keineswegs mit her Goldwaage wiegen, wie es leider sogar oft
FreutM unter einander aus hypochondrischer Grille und seltsamer
Anforderung zu thun pflegen. Goethe.

*** Die Tugend steht nach ihrem Schatten,
:nicDem Ruhm, sich wenig um. Goethe.

Karl Wilhelm .
Karl Wilhelm, der Komponist der „Wacht am Rhein", dessen

Tod wir gemeldet haben , war im Jahre ISIS zu Schmal¬
kalden, wo sein Vater Organist war, geboren. Er erhielt, nachdem
er den ersten Unterricht von seinem Vater genossen , seine weitere
musikalische -Ausbildung von den Musikdirektoren Äaldewein und
Pott w Kassel, in welcher Stadt er sich gleichzeitig auch der Be-
tthruugdeS Altmeisters 8. Spohr erfreute . 1836 begab er sich nach
FrMMrt am Main, um sich bet Alois Schmitt im Klavierspiel
aüSMilden und bei A. Andre in Offenbach Harmonie - und Kom-
pösinonSlchre zu treiben. Vier Jahre blieb er in der Stadt am
Min , wö er gleichzeitig Unterricht in der Musik ertheilte . Auch
rMtdNen um diese Zeit seine ersten KlavierKompofltionen , von
Wen Mnentlich ein „Irowolo " beifällig ausgenommen wurde.
kvM sichelte ev NachKrefeld über, wo er eine freundlicheAufnahme
stntd und Wo sich ihm eine schöne Wirksamkeit erschloß . A S Kla¬
rsteMrtuvse, Komponist und Dirigent erfreute er sich bald weit
Über dse Mauern von Krefeld hinaus eines bedeutenden Rufes.
Hier cntch war es, wo er 1854 die „Wacht am Rhein" komponirte,

Ache dem bereits 14 Jahre früher gedichteten Liede Max
ers die begeisternden Töne lieh, welche dasselbe zur

FünfundzwanzigJahre wirkte Wilhelm
1865 durch zunehmende Kränklichkeit gezwungen

wtftbr, in die Stille seine ^ GeburtsorteS Schmalkalden zurückzu-
kehnn. Hiev lebte er seitdem bei feiner greisen Mutter in tiefer
Zurückgezogenheit. Das Jahr 1870 brachte seinen Ramm auf
Aller Lippen. Seine Weisen halfen die gMzetwtn Siege der
Deutschen Mit erringen . Allerorten wurden Stimmen laut- welche
es alSMe EhretWkcht der Nation bezeichneten , die Sorgen von
dem LehMsäbeNdedes Komponisten fern zu halten . Zahlreiche Eh-
renaÄM stoffen dem Künstler aus allen Theilen Deutschlands zuniwmt Maserung des deutschen. Reiches bewilligte ihm einm
jährlichen Thrensold von 1000 Thalern . Nur wenige Jahre h
er M oev allgemeinen Anerkennung gestellt. Gerade skzt, wo st .
DeMschftMd akfchftkt , die dritte Jahresfeier der großen Stege zu
begehen , rafft dir Tod den. Komponisten des lezten echten deutschen
NaiMÄliroes hinweg - Mögesein Leichnamstets in freier deutscher
Erde ruhen, Mögen ob seinem Grabe nur Friedenslicdtr ertönen !

Gtwe Erklärung »er Mondflecken.
Bei «Mm Naturvölkern ist der Glaube verbreitet , daß hie

dunkeln Stellen auf der Mondscheibe irgend einem Wesen, das sich
imMÜnde aushalte, ihren Ursprung verdanken. So glauben die
Indier, ßte Mongolenund die Ureinwohner von Ceylon , daß die
Myndstedbm durch einen — Hasen , der auf dem Monde weile- «nt-'
staudwrMkn . Wie aber der Hase auf diesmHimmelskörper gelangt -
ist, däriwev gibt folgende Sage der Buddhisten Aufschluß.

Ws Butdha auf Erden als Bettler verweilte , verirrte er sich
eines Tages im Walde ; lange schon war er in der Irre nmherge-
oilMal« ihm ein Hase begegnete, der sich als Führer anbotund dtn
frommen Mann aus der Wildniß geleitete. Da sprach Bdddha :
„Jch bin arm und hungrig und vermag de ne Gefälligkeit nicht zu
bewhnen ." — Mist du hungrig," antwortete der Haft , „so mache
ein F«n«van, löste mich , brate und iß mich ." Buddha machte Feuer
aumnd sofortMrangwerHase , u« sein Versprechen zu erfüllen -- in

loditndemFkmtme » . Da machte Buddha, durch solche Aufopfe¬
rung gerührt, von seiner göttlichen Kraft Gebrauch : er »ntrMde».
wftn dem Feuer und versezte ihn an den Himmel ; seit dieser Zeit

ist im Monde immer ein Hase zu sehen .

Verschiedene -.
LH Tasso. Als Jemand in Taffo 'S Gegenwart BösrS von ihm

sprach, schwieg dieser, worüber sein Feind sAbst erstaunte . Ein An¬
derer in der Gesellschaft, der ebenfalls keinFreund Tassv'S War,
sagte laut : „Man muß ein Narr seyn , wenn man auf so eWaS
n ich t antwortet." — „Sie täuschen sich," erwiderte ruhig Tafso,
„denn ein Narr würde nicht schweigen .

RaritätenKäsilein.
-fl- Einen betrübten Ehemann , der eben von der Beerdigung

seiner Frau zurückkam , fragte ein Freund, wie er sich fühle. Die
Antwort lautete : „Ich glaube, der kleine Spaziergang hat Mir gut
gethan !"

-f -f Das niederländische Schilda ist das Städtchen
Audenarde . Als Kaiser Karl V. einmal dort eingezsgen war, ohne
daß es die Bürger gewahr geworden, gab er der Gküdt eine —-
Brille ins Wappen .

-f-f Ein Zerstreuterküßte seine Dame mit brennender Cigarre
im Munde , wird in die Rippen gestoßen und Littet lfttzwegm um
Entschuldigung , schüttet das Sandfaß auf das Butterbrod und
stopft im Dampfwagen seine Pfeife mit dem Finger seittG Nachbars.

RäHsel .
Wie bin ich doch so eigner Art,
Ich bin eine Frau und Hab einen Bart,

,ab langes Haar so jung ich bin.
n meinem Kopf ist wenig drin,

^ och auf dem Kopf ist desto mehr,
TaS dienet mir zu Schuz NNd Wehr.
Und machst du mich zur Gärtnerin,
Bleibt sicherlich kein Kohl in deinem Garten drin.
Doch schlägst du mich.So hüte dich.
Ich wehre mich, ,
Nun, Leser , sprich !
Wie heiße

"

Lhara .de .
1 . 2. Obgleich meist schwach und Andrem an

Sind « fr döchstarkdrrch strengbegrenztes Wirken '
Wir dringen durch, ins Engste eingeschmiegt —

Doch blicken wir auch stolz von Hochgebirgen.
Wir dienen gerne sttllgeschäft'gen Händen ,
Der Frevler aber steht uns strafend wenden.

3. Kein Hauptartikel zwar, doch immerhin
Fühl ' ich mich geltend und weiß mich zu fassen.

Wie groß ei« Mann auch sei, ich steh ' vor ihn ;
Ein Kaiser selbst muß mir den Vortritt lassen.
Doch muß ich manchmal — ich dar, 'S nicht verschweigen
Dem Spott und Haß auf Gut' — auf Böse zeige«.

1 . 2. 3. Ein übermächt'ger Strom, kam einst das Glück
Und trug mich hoch auf stolzen, weichen Wogen .

Wer neidete, wer pries nicht,mein Geschick —
Wo stand «in Wrpth - den ich nicht ausgewogen ;
ES floß das Gold in mährchenhaften Zahlen,
Und kaum ein Makart könnte Reich'rrs malen.

Und nun ! ! in Graus verkehrt ist jene Pracht,
Der ksttte Ruhm von ew 'ger Schmach verschlungen.
: Dos PruMaalS Helle folgt die Kerkernacht,
Dem Schmeichlerchor ein Sturm der TadlWWen .
Das „große Kreuz", eivst Wonne, meinen ,Blicken
Ist i n mir jezt, und will mein Herz zerdrücke «.

Auflösung der Räthsel incher vorigen Humer :
1) Wesen — Weser — Wesel — Esel.

_ 2) Rigikul » . _
^ Von den Jahrgängen 1851 .^ rgb«. «UL, i« «,1856 , 1857 , 1858 , 185S, . — '

18«5 , 1866 , 1867 , 186«, '

^ b « ltung » » lattr4i
ten Fahrgang zu dem billigen Lrei« v«nneinnürtg«« Blättern
älteren JgW -na« wollen di ,wrrven, «oraaf solche gegen i _

Stedigirt , gebrüllt und verlegt von Wild , vrandeitrr .
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